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Keueſte Tagesnachrichten
x Eine neue Streikwelle ſcheint ſich über die Welt
en zu wollen. Jn Deutſchland, Kurland, Bel

Amerika und Japan benutzen die Arbeiter „das
des Proletariats“, um höhere Löhne herauszudrücken.

x In Rußland bereitet ſich ein ähnlicher Zuſammen-
des Kommunismus wie in Ungarn vor. Lebens-

nittelnöte haben Unruhen erzeugt, die die Regierung zur
Lverlegung“

ſieden haben.
vegen der Zuſtände in Petersburg, und man hat den
Volkskommiſſar für Unterrichtsweſen Lunatſchawski nach

geſprochen, daß Lenin,
Ungarn, ſich zurückziehen wird. Daß in den Reihen der
Bolſchewiſten nicht alles in Ordnung iſt, geht auch daraus her

ihres Sitzes zwangen. Die Aufſtandsbewe-
gung d. h. die Beſinnung greift weiter.

x Staatskanzler Renner hat ſich am Sonntag abend
nach St. Germain begeben.

x Die Polen haben von Minsk aus eine Offen
ſive gegen die Bolſchewiſten begonnen.

Ein Umſchwung in Rußland?
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Kopenhagen, 11. Auguſt.
Aus Rußland berichtet „Berlinsk Tidende“: Ueberall macht

h eine große Lebensmittelnot bemerkbar, ſo daß die
veeinfluſſung der Volksſtimmung gefährliche Grenzen annimmt.

Sogar in dem ſonſt ſo ruhigen Moskau ſoll es zu Unruhen
gekommen ſein, ſo daß die rote Regierung bereits überlegt, ob
je nicht ihre Reſideng vom Kreml nach einem ſichereren Platz ver

Wie es heißt, ſoll Lenin ſich für Dulag ent-legen ſoll.

Beſondere Sorge macht ſich die Räteregierung

d entſandt, um einen Petersburger Volksbeauftragten zu kon
irollieren, der als nicht mehr zuverläſſig gilt und verdächtig
iſt, auf eigene Fauſt Verbindung mit
mäßigten Sozialiſten angeknüpft zu haben.
genin ſcheint gemäßigtere Bahnen einzuſchlagen und
hat den Verkehrsminiſter Kaſin beauftragt, eine Annähe
rung an die Menſchewiki

den ge
Auch

vorzubereiten. Ueberall
herrſchen Streik s, beſonders auf den großen Bahnlinien, und

obwohl die Regierung mit der üblichen Strenge eingreift und
ohne weiteres 150 Streikende hat hinrichten laſſen, hat ſie damit
keinen Erfolg, im Gegenteik,

greift immer weiter um ſich. Auch die Bauern
machen Schwierigkeiten, die Ernte zur Ernährung der

die Aufſtandsbewegung

Großſtädte abzuliefern. Man hat im allgemeinen den Eindruck,
daß die bolſchewiſtiſche Regierung ſich in einer Sackgaſſe befindet,
aus der ſie nicht wieder heraus kann. Man hat ſchon offen davon

beſonders nach den Ereigniſſen in

bor, daß man den früheren Oberbefehlshaber der roten Armee
Valſefia und andere Offiziere ſeiner Umgebung unter dem
Verdacht verhaftet hat, an der gegenrevolutionären
Verſchwörung beteiligt zu ſein.

Ruſſiſche Fühlungnahme?
Berlin, 11. Auguſt.

Wie von ruſſiſcher Seite verlautet, ſoll ſich A. S. Keren
ki, der erſte Diktator nach dem Sturze des zariſtiſchen Regimes,
in Verlin aufhalten. Kerenski war früher Advokat in der
Erovinz, wurde dann unter Fürſt Lwoff Juſtizminiſter und
ſpäter an Stelle Gutſchkows Kriegsminiſter. Kerenski iſt beſon-

bers dadurch bekannt geworden, daß er den General Korniloff
verraten hat und ſo dem BVolſchewismus gewiſſermaßen den Weg
in den Kreml geebnet hat. Gegenwärtig beſchäftigt ſich Kerenski

damit, daß er heftig gegen Koltſchak und Denekin agitiert.

KHeues Aufflackern der Streiks
Kohlenbergbau, Bankbeamten in Deutſchland

Schriftſetzer in Tokio.

(Eigene Drahtmeldung.)
Kicht nur in Deutſchland iſt ein Anſchwellen der Streiks zu

b erken, ſondern auch aus dem Auslande kommen jetzt Nach
Achten von fortlaufenden Arbeitseinſtellungen. Jn Deutſchland

i die Streiklage in Oberſchleſien zugeſpitzt. Es wird ge

M Kattowitz, 11. Auguſt.Vie die Preſſeſtelle des Staatskommiſſariats mitteilt, ſtrei-
r heute 35 bis 40 Prozent des geſamten ober-
Sleſiſchen Kohlenreviers. Die Ausſtändigen for-
m die Wiedereinſtellung der entlaſſenen Arbeiter und erheben
inſpruch gegen den Grenzſchutz, gegen die Wiedereinſtellung
on den Arbeitern entlaſſenen Beamten und gegen die Ver

Anzeigenpreis Die 7geſp. 58 mm breite mm-Grundzeile 20 Die 3geſp. 90 mm breite
mm- Reklamezeile 60 Rabatt nach Tarif. ESrfüllungsort Halle- Saale.
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Erzherzog Joſefs Bürgerblut
Wir bleiben „Republik“! Wie Kommuniſten ſich bereicherten

Joſef, der Republikaner
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Budapeſt, 11. AuErzherzog Joſef hat eine Proklamation erher in
welcher er feierlich erklärt, daß er nicht daran denkt,
die Monarchie wieder zu errichten und ſich die
ungariſche Krone zu erwerben. Er erinnert daran, daß er zu
den erſten gehörte, die der jungen ungariſchen Republik Treue
geſchworen haben, und ſagt, daß er ein getreuer Bürger
der Republik ſei und auch bleiben werde, wenn er auch
ein treuer Anhänger des Kaiſerhauſes iſt. Dieſe Proklamation
hat ihren Grund in der monarchichiſtiſchon Demon
ſtration, die in Budapeſt vorgeſtern ſtattgefunden hat. Vor
dem Hotel Briſtol, wo der Erzherzog wohnt, da ſein Palais noch
nicht in Ordnung gebracht iſt (war es doch fünf Monate lang
Hauptquartier der Roten Wache geweſen), verſammelten ſich
einige hundert Leute, die den Erzherzog hören wollten. Eiw
junger Offizier aus ſeiner Begleitung teilte der Menge mit, daß
der Erzherzog nicht in der Lage ſei, ſich zu zeigen, und forderte
die Demonſtranten auf, ſich zu zerſtreuen. Hierauf rief jemand:
„Es lebe der König!“ worauf die Manifeſtanten ſich unter leb
haften Hochrufen entfernten.

Rotterdam, 11. Auguſt.
Erzherzog Joſef gewährte einem Korreſpondenten der

„Times“ eine Unterredung. Er ſagte, er ſehe die Zukunft
Ungarn s durchaus nicht hoffnungslos an, ſondern ſei über-
zeugt, daß Ungarn alles Unglück überdauern und groß werden
könne. Was die zukünftige Regierung betrifft, ſo er
klärte er, daß die Nationalver ſammlung darüber Be
ſchluß faſſen würde. Er wolle mit allen Mitteln verſuchen, die
Nationalverſammlung einzuberufen und die allgemeinen
Wahlen vorzubereiten, wenn die Rumänen
Budapeſt verlaſſen. Jn dieſem Falle könnten die Wahlen
innerhalb 6 bis 8 Wochen auf der Grundlage des allgemeinen
Wahlrechtes für alle Perſonen über 24 Jahre abgehalten werden.
Erzherzog Joſef betonte, er werde verſuchen, eine gute Ver
ſtändigung mit der Entente zu Wege zu bringen.
Hiermit ſtimmt der Premierminiſter von ganzem Herzen überein.

Budayeſt, 11. Auguſt.
Am Sonntag legten die Führer faſt aller politiſchen Par

teien Ungarns dem Erzherzog Joſeph die Anſchauungen
darüber dar, was ſie für wünſchenswert halten, um das Land
aus der gegenwärtigen ſchwierigen Lage zu führen.

Rotterdam, 11. Auguſt.
Nach einer Pariſer Meldung haben die Rumänen auf

die Note des Rates der Fünf über Ungarn noch
nicht geantwortet. Man vermutet in Frankreich, die Rumänen
werden der Kommiſſion mitteilen, daß dieſe ſich mit der
rumäniſchen Angelegenheit nicht zu bemühen brauche und als
Begründung für dieſe Antwort angebe, daß die Entente nicht
die Macht gehabt habe, den Aufmarſch des roten
Heeres zum Stehen zu bringen und folglich die Rumänen
gezwungen waren, für eigene Verteidigung zu
ſorgen.

Der Prozeß gegen die Kommuniſten
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Budapeſt, 11. Auguſt.
Die Oberſtadthauptmannſchaft veröffentlicht einige Angaben

über das Ergebnis der Unterſuchungen gegen die in Haft
befindlichen Kommuniſtenführer. Danach ſind insge-
ſamt 21 Volksbeauftragte, 82 Arbeiterräte und 186 Terroriſten
verhaftet worden. Sämtlich. wegen gemeiner Verbrechen.
Wegen politiſcher Delikte iſt niemand in Haft ge
nommen. Die Hausdurchſuchungen bei den Verhafteten haben
erwieſen, daß ſie ihre Aemter während der Kommuniſtenherr-
ſchaft zu Unterſchlagungen mißbraucht haben. So wur-
den in der Wohnung Bela Khuns 180000 Kronen in Gold-
geld in Wandſchränken eingemauert gefunden. Auch bei vielen
anderen fand man Wertſachen und Geld. Nach zuverläſſigen
Meldungen ſind während der Kommuniſtenherrſchaft 696 Per-
ſonen ſtandrechtlich hingerichtet worden. Es iſt nicht weiter ver-
wunderlich, daß die Verfolgung der Kommuniſten vollends den
Charakter einer Lynchherrſchaft angenommen hat.
Beſonders in der Provinz werden Kommuniſtenführer und
Beamte gefangen und mißhandelt. Der Miniſterpräſident
Friedrich erließ daher geſtern eine Aufforderung an das ge-
ſamte Volk, in der er ſich gegen dieſe eigenmächtigen Be
ſtrafungsakte wendet und mitteilt, daß ein Staatsgerichts-
hof errichtet werden wird. Alle Kommuniſten, die ſich irgend
welcher Verbrechen ſchuldig gemacht haben, werden vor dieſen
Staatsgerichtshof geſtellt.

Hamburg, 11. Auguſt.

Die Bankangeſtellten der Norddeutſchen
Bank haben ſich dem Streikbeſchluß mit 208 gegen 97
Stimmen an geſchloſſen. Reichswehrſoldaten bewachen die
Banken, jedoch wird den Streikpoſten kein Hindernis in den Weg
gelegt.

Hamburg, 11. Auguſt.

Jn einer Verſammlung der Staats-Kaiarbeiter
wurde beſchloſſen, daß an denjenigen Stellen, wo nicht der volle
Arbeitslohn von 19 M. pro Tag gezahlt wird, die Arbeit ſo-
fort einzuſtellen ſei.

Magdeburg, 11. Auguſt.
Jn den Egelner Kaliſchächten iſt der Streik im

Abflauen begriffen. Die Arbeiter vom Schacht 4, die nur
durch terroriſtiſche Maßnahmen zum Streik gezwungen worden
waren, haben heute die Arbeit wieder aufgenommen.

Amſterdam, 11. Auguſt.
Das Preſſebüro Radio meldet aus Waſhington, daß ein Teil

der ſtreikenden Arbeiter in den Eiſenbahnwerkſtätten
die Arbeit wieder aufnimmt, wahrſcheinlich infolge etnes
Schreibens Wilſons an Hines, in dem er erklärt, daß er nichts
unternehmen könne, bevor die Arbeiter ihren Führern folgen.

(Eigene Drahtmeldung.) Laut „Telegraaf“ meldet die
„Times“ aus Waſhington, daß ſich die Lage in der amerikani-
ſchen Jnduſtrie dank der Entſchloſſenheit, mit der Wilſon ein
gegriffen hat, etwas gebeſſert hat. Ebenſo liegen aus den Eiſen
bahnwerken beruhigende Nachrichten vor.

Rotterdam, 11. Auguſt.
Nach einer Reutermeldung aus Paris iſt der amerikaniſche

General Perſhing nach Amerika zurückberufen worden und
zwar in Verbindung mit den dortigen Arbeiterunruhen.

Rotterdam, 11. Auguſt.
Nachrichten aus Brüſſel beſagen, daß dort eine Anzahl

von Streiks bevorſtehen. Vor allem haben die Beamten der
Eiſenbahn beſchloſſen, einen Generalſtreik auszurufen, wenn
ihre Wünſche nicht innerhalb acht Tagen genehmigt würden.
Sie haben dieſen Beſchluß dem Staatspräſidenten mitgeteilt.
Das Perſonal der Brüſſeler Straßenbahn hat beſchloſſen, zum
Generalſtreik überzugehen, wenn die Frauen, die ſeit eini
gen Tagen in den Dienſt gekommen ſind, nicht wieder daraus
entfernt werden.f Mitau, 11. Auguſt.Jn Riga ſind die Straßenbahner und die Arbeiter
der Dampferlinien in den Ausſtand getreten. Der Grund
ind L orderungen.f vhnt a Tokio, 11. Auguſt.

Laut „Telegraaf“ ſind in Tokio die Schriftſetzer in den
Ausſtand getreten. Infolgedeſſen erſcheint zum erſten Male in
der Geſchichte der Stadt keine Zeitung. Die Regierung
widerſetzt ſich der Anerkennung der Gewerkſchaften infolge der
unter den japaniſchen Arbeitern beſtehenden Erregung, die eine
Kriſis nicht un wahrſcheinlich macht.

4 Herr Dorten an der Arbeit
Frankfurt a. M., 11. Auguſt.

Laut „Frankf. Ztg.“ erfährt der Rheiniſche Nachrichtendienſt
aus unbedingt zuverläſſiger Quelle über Holland, daß Dr. Do r
ten vergangene Nacht in Paris eingetroffen iſt, um über einen
neuen Verſuch zur Ausrufung der Republik
Rheinland zu verhandeln.
Die Memoiren des Admirals v. Tirpitz

Das „Berliner Tageblatt“ veröffentlicht unter dieſer Ueber-
ſchrift in ſeiner geſtrigen Abendausgabe Auszüge aus den
Memoiren des Admirals v. Tirpitzz, die angeblich
der bekannte amerikaniſche Journaliſt Carl v. Wiegand an die
amerikaniſche Preſſe geſandt hat. Von dieſen ſind im „Dailhy
Telegraph“ in gekürzter Form Auszüge über das Kapitel „Tir
pitz und der Kaiſer“ erſchienen, in dem ſonderbare Beſchuldigun
gen gegen die Perſon des Monarchen vorgebracht werden. So
ſoll angeblich Tirpitz ſich an manchen Stellen kräftig über die
Unentſchloſſenheit und den Mangel an Bereitwilligkeit des Kai
ſers ausgeſprochen haben. Wir kommen morgen auf den Aus
zug zurück.

wilſon ſcheut die Veröffentlichung
Amſterdam, 11. Auguſt.

Nach Meldung Pariſer Blätter aus NewYork erhielt Cle-
mencegau auf ſeine Bitte, die Niederſchriften der Verhand
lungen der Friedenskonferenz den Volksvertretern vorlegen zu
dürfen, von Wilſon eine abſchlägige Antwort.

Die Auflöſung des Großen Generalſtabes
Am 1. Oktober wird der Große Generalſtab als oberſte

Operationsbehörde des alten Heeres zu beſtehen aufgehört haben.
Jn ſeiner bisherigen Form iſt der Generalſtab ſchon jetzt aufge
ſöſt und führt den Namen „Abwicklungsſtelle Gene-
ral v. Seekt“. Die einzelnen Abteilungen werden entweder
vollſtändig aufgelöſt oder Zivilbe hörden angeglie-
dert. So wird die Landesaufnahme, die die Ver-
meſſung dertſcher und während des Krieges beſetzter Gebiete
oblag, dem Reichsamt des Jnnern als Zivilbehörde angegliedert.
Ebenſo wird auch die im Zuſammenhang mit der Landesauf-
nahme ſtehende große Kartendruckerei vom Reichsamt
übernommen. Die Abteilung Fremde Heere“ und Nach-
richtenabteilung tritt zum Auswärtigen Amt als Zivilbe-
hörde über. Die Abteilung „Eiſenbahnen“ wird dem
Eiſenbahnminiſterium überwieſen. Die Operationsabteilung
und die Preſſeabteilung werden vollſtändig aufgelöſt. Ueber die
Verwendung des mächtigen Gebäudes am Königsplatz hat das
Reichsſchatzamt noch keine Verfügung getroffen.
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eine Ermäßigung der Steuer bis zur Hälfte, wenn der
ſteuerpflichtig trag bei bebauten Grundſtücken 20 900 Mark

Jahr und bei unbebauten 5000 Mark nicht überſteigt als

Finanzminiſter Erzberger: Das Finanzprogromm ent
ſpringt doch nur den früheren Zuſtänden unter dem alten Re
gime. Nicht die Sozialdemokratie, ſondern die Rechte ſei gegen
die Regierung. Die Anträtze ſeien bei er finanziellen Not des
Reiches abzulehnen. Wenn hier eine Kleinigkeit geſtrichen würde,
ſ. mühlen an anderer Stelle höhere Anlazen bewilligt
werden. Das Reich braucht 25 Milliarden. Wenn bei der Um
ſaßſreuer etwas abgeſtoßen werden ſoll, ſo muß die Reich s-
erbſchaftsſteuer erhöht werden. Jſt die Regierung da-
zu bereit? Die Finanzgeſetze müſſen ſo, wie ſie vorliegen,
verabſchiedet werden. Die Anträge ſind auch teilwerſe undurch
führbar, da die Grundlagen für die nötigen Veranlagungen
fehlen. Bei den ungemeinen Schwierigkeiten iſt ein Geſetz nichtleicht fertigzuſtellen. J übrigen kann die Umſatzſteuer mehr auf

bringen. Auf Anregung der Rechten wurden durch die Finanz-
reform von 1909 21 Millionen von der Erbſchaftsſteuer auf den
Grundwechſelſtempel umgelegt. Eine geringe Er
9öhung der Steuer, etwa von 5 auf 6 Prozent, ergibt heute
keine Steuerreform mehr. Hier muß gang anders
durchgegriffen werden.

Nach langer Debatte ergibt die Abſtimmung die Annahme
des Paragraphen 7 und die Ablehnung der Paragraphen 7 a
(Antrag der Demokraten) und 20 b (Antrag der Deutſchen Volks
partei). Paragraph 20 a wurde unverändert angenommen.

Paragraph 8 beſtimmt, daß die Steuer auch erhoben wird,
wenn bei inländiſchen Grundſtücken, die im Beſitz der toten
Hand oder im Eigentum von Perſonen, Vereinigungen, Anſtal
ten oder Stiftungen aller Art oder für dieſe im Eigentum einer
natürlichen Perſon in treuen Händen ſtehen, 20 Jahre ſeit der
Gründung oder dem Erwerbe oder dem letztmaligen Eingriff
der Steuerpflicht nach dieſer Vorſchrift verfloſſen ſind.

Reichsfinanzminiſter Erzberger erklärt, daß eine Vorlage
betreffend die einheitliche Regelung der Beſteue-
rung der toten Hand in der Ausarbeitung iſt
und im Herbſt an die Nationalverſammlung gelangen wird.

Abg. Waldſtein (Dem.) beantragt nach dieſer Erklärung für
das zweckmäßigſte, den Paragraphen 8 aus dem Entwurf gänz-
lich zu ſtreichen, da die Aufrechterhaltung des bisherigen Zuſtan
des bis zum Herbſt noch erträglich ſein würde.

Reichsfinanzminiſter Erzberger: Paragraph 8 muß ſtehen
bleiben, weil zwar die Vorarbeiten für die angekündigte
Vorlage im Gange ſind und dieſe ſelbſt an das Haus gelangen
wird, ich aber nicht weiß, ob ſie das Haus auch verabſchiedet.

In der Abſtimmung wird die Streichung des Paragraphen 8
mit knapper Mehrheit abgelehnt. Paragraph 8 gelangt unver-
ändert zur Annahme.

Paragraph 16 ſetzt die Steuer auf 4 Prozent feſt.
Ein Antrag der Deutſchnationalen, der ſie auf 3 Pro-
zent ermäßigen will, wird vom Abg. Baerecke (Deutſchnatio-
nal) begründet.

Reichsfinanzminiſter Erzberger erſucht dringend um Ab
lehnung des deutſchnationalen Antrages.

Paragraph 16 wird unverändert angenommen, ebenſo die
Paragraphen 17 bis 37.

Nach Paragraph 38 erhält vom Ertrag der Steuer
das Reich die Hälfte, über die Verwendung des anderen Teiles
trifft die Landesregierung Beſtimmung. Ein von der Kommiſſion
neueingefügter Paragraph 38 a beſtimmt, daß den Gemeinden
unter allen Umſtänden bis zum 31. März 1925 der bisherige
Durchſchnittsertrag der Steuer zugewieſen
werden ſoll und zwar ſoll der Durchſchnittsertrag nach dem
Reineinkommen der letzten ſechs Jahre feſtgeſetzt
werden. Paragraph 88 wird unverändert, Paragraph 38 a in
der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Faſſung mit der Maß
gabe angenommen, daß der Durchſchnittsertrag nach
dem Reineinkommen der letzten drei Jahre feſt-geſetzt werden ſoll.

Die Paragraphen 39 und 40 werden unverändert angenom-
men. Bei Paragraph 40 a (Ausführungs-Beſtimmungen) ſagte
auf Anregung des Abg. Panzer

Reichsfinanzminiſter Erzberger zu, daß bei Erlaß der Aus
re Beſtimmungen der Städtetag zugezogen wer-

n ſoll.
Zu Paragraph 41 (nebergangs- Beſtimmungenund Jnkrafttreten des Geſetze s) beantragt Abg.

Siehn (Dem.) die Streichung des Abſatzes 4, der den Einzelſtaga-
ten und den Gemeinden die Möglichkeit gibt, in der Uebergangs
zeit gewiſſe Steuererleichterungen oder Befreiungen wieder zu
beſeitigen. Abſatz 4 wird geſtrichen.
er Damit iſt das Grundgewerbeſteuer- Geſetz er

gt.
Die Weiterberatung wird auf Nachmittag 4 Uhr vertagt.

(Schluß nach 2 Uhr).

Nachmittagsſitzung.
Am Regierungstiſch: Erzberger.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 4 Uhr 15 Min.
Das Haus tritt in die zweite Beratung des Ent

wurfs eines Tabakſteuergeſetzes ein.
Abg. Wetzlich (Dtſchnatl.): Wir haben gegen das Geſetz ernſt

hafte Bedenken, da es die Exiſtenzmöglichkeit des Tabakgewerbes
gefährdet. Durch ſo unerträglich hohe Steuerſätze würde der
Schmuggel und der Schleichhandel nur zu größerer Blüte ge
langen als bisher. Wir wenden uns dagegen, daß die Steuer
geſetze in ſo unverantwortlicher Weiſe durchgepeitſcht werden.
Die Vanderole findet nur den Beifall eines kleinen, aber mäch
tigen Kreiſes der Großkavitaliſten. Sie begünſtigt die Aus
breitung des Markenſhſtems. (Beifall rechts.)

Abg. Schlüter (Soz.): Dieſes Geſetz iſt nicht leichtfertig zu
ſtande gekommen, ſondern von der Induſtrie und den Ge
werkſchaften mitgedacht und ausgearbeitet. (Bei-
fall Die Vorlage bedeutet allerdings eine ſehr ſtarke Be
laſtung der Tabakinduſtrie, ſie geht an das alleräußerſte deſſen, was geſchehen darf, wenn die Jnduſtrie lebens-
fähig bleiben ſoll. Die Prüfung der Monopolfrage hak
uns gezeigt, daß für die Verſtaatlichung der Zigarren-
ind uſtrie noch jede Grundlage fehlt. Anders liegen die Ver
hältniſſe bei der Zigaretteninduſtrie, weil dieſe über
wiegend Maſchinenarbeit hat und gelernte Arbeiter nicht in dem
Umfang, wie die Zigarreninduſtrie benötigt. Die Verſtaatlichung
würde uns viele Jahre kein Geld bringen, ſondern Zuſchüſſe auf
nötigen. Die Banderole liegt ſomit im Jntereſſe der
Konſumenten wie in dem der Arbeiter. Sie ſchützt den
Konſumenten vor Uebervorteilung und eröffnet für den Arbeiter
den Weg zu Tarifverträgen, da ſie die Kontrolle
der Fabriken möglich macht. Die Markenbildung haben
wir ausgeſchloſſen durch Einführung der Anonhmität der Ban
derole. Das Tabakgewerbe hat ſich zu dem Opfer, das ihm die
Vorlage auferlegt, bereitgefunden, um ſeinen Teil zur Hebun g
der Notlage des Reiches beizutragen. Meine Partei
behält ſich die endgültige Stellungnahme zu dem Entwurf bis
zur dritten Leſung vor. Wir machen ſie von der Geſtaltung der

die Stenervorlagen in der Nationalverſammlung

e ner abhängig. (Lebhafter Beifall b. d. Sozialdemo

Abg. Acken (Ztr.): Die Belaſtungsfähigkeit des
Tabaks wird ſchwer, aber nicht unerträglich in Anſpruch ge
nommen. Wir ſind nicht grundſätzlich gegen ein Monopol, hier
treffen aber namentlich ſichts der Zeitverhältniſſe dieVorausſetzungen für ein ſolches nicht zu. Das Tabakgewerbe

hat im freien Wettbewerb außerdem ſeine hohe Stellung errun
gen. Auch ein Kleinhandelsmonopol lehnen wir ganz
nach dem erfreulichen Vorgang des Finanzminiſters ab, ſo bleibt
für uns nur eine Fabrikatsſteuer übrig, für dieſe ziehen
wir aber die Banderole der Frakturwertſteuer vor.
Zur Zollfrage werden wir erſt bei der dritten Leſung Stellung
nehmen können. Jm ganzen werden wir dem Entwurf in der
vorliegenden Form zuſtimmen können.

Abg. Kemppes (VD. Vpt.): Die Sätze der Vorlage ſind zweifel
los ſehr hoch, aber ſie gehen nicht über das Maß deſſen hinaus,
was die Jnduſtrie ertragen kann. Was die Form der Steuer
erhebung betrifft, ſo erſcheint uns die Banderolenſteuer trotz
mancher Verbeſſerung ſehr be denklich und die Befürchtung
nicht beſeitigt, daß ſie er Markenſyſtem führen kann,
was den Zuſammenbruch oder doch eine ſchwere Gefähr-
dung vieler mittlerer Betriebe und Händler bedeuten würde.
Wir bitten alſo das Haus, noch jetzt die Banderolenſteuer durch
die Frakturenwertſteuer zu erſetzen, da es darauf ankommt dem
Reiche in allernächſter Zeit ſehr erhebliche Erträg niſſe
zuzuführen, und da auch wir fragwürdige Monopol-Experiwente
ablehnen, für die die jetzige Zeit die allerungeeignetſte iſt, wer
den wir uns entſchließen, der Vorlage z uſtimmen, wenn ſie
nicht noch in unſerem Sinne erheblich verſchlechtert werden ſollte.

Abg. Raute (U. S.): Noch bei jeder Steuerreform hat be
ſonders der Tabak bluten müſſen. Keine Jnduſtrie hat ſo rück-
ſichtsloſe Behandlung zu erdulden gehabt, wie die Tabak-
induſtrie. Es wäre richtiger, die Zigarreninduſtrie zu verſtagt-
lichen, gerade jetzt iſt dafür der günſtigſte Moment. Die olge
der Banderole wird nicht eine offizielle, wohl aber eine private
Monopoliſierung einzelner Großfabriken ſein, wie es jetzt für die
Zigaretten ſchon beſteht. Wir lehnen die Vorlage ab, bitten
aber auch die Entſchließung abzulehnen, die von deutſchnationaler
Seite beantragt iſt und die Aufhebung der Beſchlagnahme des
inländiſchen Rohtabaks fordert.

Abg. Nuſchke (Dem.): Wir erkennen an, daß die gegenwär-
tige Tabakſteuervorlage eine außerordentlich ſchwere
Belaſtung der Jnduſtrie darſtellt, auch daß ſie einen gewiſſen
Sprung ins Dunkle bedeutet. Die Jnduſtrie iſt bereit, um auch
ihrerſeits Opfermut zu beweiſen, auf den Boden der Vorlage zu
treten. Dieſes Entgegenkommen der Jnduſtrie wird die Regie
rung in den Ausführungsbeſtimmungen anmerken müſſen. Di
Gefahr, daß die mittleren und kleineren Betriebe ohne Ent-
ſchädigung ſozialiſiert werden könnten, würde aber
durch entſprchende Ausführungs- Vorſchriften abzuwenden ſein.
Mit Genugtuung begrüßen wir, daß die Sozialdemokratie ſelbſt
für die weit verzweigte Tabakinduſtrie ein Monopol nicht
für angezeigt und möglich hält. Außerordentlich trübe
haben ſich für den Tabakhandel die Verhältniſſe durch den
Schmuggel im Weſten geſtaltet. Hier ſollte energiſch
durchgegriffen werden. Der Herr Reichsfinanzminiſter hat im
Ausſchuß erklärt, daß die Einführung eines Klein
handelmonopols nicht in Ausſicht genommen ſei, er hat
aber in früheren Auslaſſungen Wendungen gebraucht, die die in
weiten Kreiſen des Handels entſtandene Beunruhigung durchaus
verſtändlich erſcheinen laſſen. Jch würde es daher begrüßen,
wenn die Regierung noch einmal eine ſtrikte Abſage gegen dieſen
Plan hier ausſprechen möchte. (Beifall.) Jm übrigen iſt meine
Fraktion bereit, unter dem Druck der Zeit und Not indirekte
Steuern zu bewilligen.

Geh. Regierungsrat Saemiſch tritt für die Banderok
ſteuer ein und ſagt, für die Ausarbeitung der Ausführungs-
Beſtimmungen, insbeſondere des S 45 die möglichſte Berückſich-
tigung der Jntereſſen des Handels zu.

Damit ſchließt die Beſprechung.
Vor der Abſtimmung über S 1 wird ein Kompromißantrag

Dr. Blunck (Dem.) und Genoſſen angenommen, im gangen Ge
ſetz den Ausdruck „Reichs miniſter der Finanzen“ durch
„Reichsfinanzminiſterium“ zu erſehzen, und die Be
zeichnung „Staatenausſchuß“ durch die Bezeichnung
„Reichsrat“ zu erſetzen.

Paragraph 1 wird hiernach unverändert angenommen, eben
o S 2.

Paragraph 8 handelt von der Verwendung und Beſteuerung
von Tabakerſatzſtoffen und beſtimmt u. a., daß Tabakerſatzſtoffe
nur nach näherer Beſtimmung des Reichsfinanzminiſteriums
verwendet werden dürfen.

Abg. Dr. Philipp (Neutſchnational) begründet einen Anktrag,
ſtatt „Reichsfinanzminiſterium“ zu ſagen „Reichsrat“. Die
Gründe, warum wir das Reichsfinanzminiſterium bezw. den
Reichsfinanzminiſter ausmerzen wollen, ſind durchaus nicht per
ſönlicher Natur, wir halten es aber für bedenklich, einem einzel
nen Reichsminiſter eine ſo weitgehende Vollmacht zu geben, ſo
lange wir im deutſchen Reiche noch einen Bundesſtaat
haben.

Abg. Dr. Blunck (Dem.): Jch glaube, die Herren (zu den
Deutſchnationalen) ſchießen mit Kanonen nach Spatzen. Wir
haben doch gerade unabhängige Reichs miniſter ge
ſchaffen, um nicht den Reichsrat mit allen möglichen Keinig-
keiten zu belaſten, und um eine ſolche handelt es ſich hier. Na
mens meiner politiſchen Freunde, bitte ich dem Paragraphen 3
einen neuen Abſatz hinzuzufügen, wonach jede aus Tabakerſatz
ſtoff hergeſtellte Zigarre den Ausdruck „Erſatzſtoff“ und
jede aus Tabak unter Mitverwendung von Erſatzſtoffen herge
ſtellte Zigarette den Ausdruck „Miſchware“ zu tragen hat

Damit ſchließt die Beſprechung.
Der deutſchnationale Antrag wird abgelehnt,

der Antrag Dr. Blunck (Dem.) wird angenommen und mit die
ſer Aenderung der ganze 8 3, ebenſo der S 4.

Paragraph 5 behandelt die Steuertarife.
Abg. Arnſtadt (Deutſchnational) begründet dieſen Antrag

ſeiner Partei mit niedrigeren Tarifen für Zigar-
ren und höheren für Zigaretten, ferner für nied-
rigere Beſteuerung des Rauchtabaks.

Abg. Stock (Soz.): Die in dem Entwurf ent tenen Vor
ſchläge ſind das Ergebnis einer ſehr verwickelten rbeit; wenn
einzelne Teile, wie die Deutſchnationalen wollen, geändert wer
den, wird das Ganze auseinandergeriſſen.

Unter Ablehnung ſämtlicher Abänderungsanträge wird
darnach S 5 in der Ausſchußfaſſung mit großer Mehrheit ange
nommen.

Das Geſetz wird darauf ohne weitere Debatte angenommen.
Präſident Fehrenbach ſchlägt vor, die Verhandlungen auf

morgen nachmittag 8 Uhr zu vertagen, um den Reſt der heutigen
Tagesordnung unter Einfügung des Umſatzſteuergeſetzes
zu erledigen.

Zur Geſchäftsordnung bemerkt Abg. Dr. Schiele (Deutſch-
national): Seine Partei erhebe Einſpruch gegen die Verkoppe-
lung. Die Kreditvorlage und die Umſatzſteuer müſſen bei der
Wichtigkeit der Materie einen beſonderen Punkt der Tagesord
nung bilden, höchſtens ließe ſich letzteres mit der Beratung des
Reichsnotopfers verbinden.

Abg. Schiffer (Dem.): Daß umfangreiche Geſetze kommen
würden, war bekannt, und ebenſo, daß dieſe Geſetze raſch erledigt
werden müſſen,, Ohne gemeinſame Beratungen ſind auch Wie
derholungen unvermeidlich.

Abg. Lvebe (Soz.): Wir bitten doch, die Umſatzſteuer
morgen abzuſetzen, nicht wegen des Umfanges des Geſetes, der

uns nicht überraſcht, ſondern wegen ſeines Inhaltsdelt die indirekten Steuern und ehe an behan,
nicht beraten, ehe nicht zuerſt die direkten Steuern, die wir
warten, nämlich das Einkommenſteuergefetz erledt

Nach weiterer Geſchäftsordnungsdebatte wird darübe igt iſt
ſtimmt, ob die Umſatzſteuervorlage auf die morgige T abge wisn
nung geſetzt werden ſoll oder nicht. Die Abſtinmung, en. re
ein Hammelſprung erfolgen mußte, ergab die Beſchlußunfgee Deu

keit des Hauſes. fähig BeiNächſte Sitzung Dietistag nachmittag 8 Uhr. Je
1. G

Provinz Sachſew
Preußen zur großthüringiſchen Srage

Am 9. Auguſt fand auf Einladung der preußiſchen Reg e Entwin Weimar unter Vorſitz des Mhiſterpräſere ne gern nach e
ſammenkunft von Vertretern derjenigen Gebietsteile ſtatt. r t s
nach dem von Thüringen geäußerten Wünſchen im Falle die üßig,
Bildung eines Freiſtages Großthüringen für eine etwa g ſich a
Vereinigung mit dieſem Staate in Frage kommen könne vit
Neben Vertretern mehrerer preußiſcher Miniſterien waren n nte- t
weſend Vertreter der Provinzialbehörden von fen an Klughei
HeſſenNaſſau, Vertreter mehrerer wichtiger Städte, die gen g
einzelner Berufsvertretungen, Vertreter der Induſtrie und n er
beſondere auch Abgeordnete der verſchiedenſten Parteien Die Mögfraglichen Landeskeilen. Zweck der Zuſammenkunft war a
Ausſprache zwiſchen der Regierung und den beteiligten Kreiſen
Preußens über die Haltung, die gegenüber den von Thüringer
geäußerten Wünſchen einzunehmen ſein werde. kt

Sämtliche anweſenden Vertreter der beiden Provinzen ſowi ih
ſämtliche anweſende Abgeordnete von der äußerſten Rechten t ehlt e
zur äußerſten Linken ſprachen ſich auf Grund ihrer Kenntag en, ſon
der Stimmung der Bevölkerung ausnahmslos dahin aus t zu i
eine etwaige Abtretung preußiſchen Gebiets den Wünſchen t 2. Als
Bevölkerung nicht entſpreche und daher unter keinen Umſtän e
in Frage kommen könnte. Es bedarf keiner Darlegung, daß i ohne
einem Freiſtaat wie Preußen dieſe einmütige Haltung der e Dun
erſter Linie beteiligten Staatsbürger bei der ferneren Stellung Seite
nahme der Regierung zur ſogenannten Großthüringer Frage v Auf gſte

rückſichtigt werden muß. W uJm übrigen iſt die in die Preſſe gelangte Nachricht, daß r e M
Preußen ſeinen am 3. Juni d. J. in der Landesverſammlun e ſt
dargelegten Standpunkt aufgegeben und ſich mit der Ueberlaſſm iſh T
von Staatsgebiet an Groß Thüringen endgültig einverſtande Wir b

erklärt habe, nicht zutreffend. e te
Z. Annaburg, 11. Aug. (Entmilitariſierung,) Noch keit i

den Friedensbeſtimmungen müſſen die hieſige Unteroffiziervor n Fa
ſchule und die Militär-Knaben-Erziehungsanſtalt bis in Agi
1. Oktober entmilitariſiert werden. Beide Anſtalten treten zum ngen
1. Oktober ſodann zunächſt zum Reichsfinanzminiſterium über n ſdver
das die Anſtalten bis zum I. April 1920 an die Unterrichts rits daß de
miniſterien der Bundesſtaaten zu übergeben beabſichtigt. r tie

Z. Annaburg, 11. Aug. (Großzügige Siedlung) en aufDie Siedelungsgeſellſchaft „Sachſenland' plant die Errichtung n auf
einer großzügigen Siedelungskolonie in unmittelbarer Nähe n wirkt
unſeres Ortes. Es kommen über 100 Einfamilienhäufer mit die Regie
Nebenanlagen in Betracht. Die Vorarbeiten ſind ſoweit ge ſehr u e
diehen, daß in Kürze mit dem Bau der einzelnen Häuſer ne un
gonnen werden kann. Die Bauausführungen ſind den Bau re Kerſp
geſchäften Freyer-Jeſſen und Bethke Wittenberg übertragen die Auft
worden.

l. Burg, 10. Auguſt. (Einwohnerwehren) ſollen nun ben Ter
auch im Kreiſe Jerichow I gegründet werden. Die Wehren nen wenn
ſollen in erſter Linie dem Schutze des Eigentums dienen und ſich gen tei
aus allen Bevölkerungsſchichten zuſammenſetzen. i rin

t. Quedlinburg, 11. Auguſt. (Großer Diebſtahl in I Leſt
Gefangenenlager.) Am Sonnabend wurde die auf der I kfine beſe
Hauptwache des Gefangenenlagers geſchloſſen gehaltene Lager
kaſſe geſtohlen, ihres geſamten Jnhaltes beraubt Mk boben n
(20 000 Mark deutſches Bargeld, 60 000 Mark Kriegsanleihe, ſo ganiſationer
wie andere Wertpapiere und ca. 400 000 Mark ruſſiſche Rubel- Flugblätt
noten, zuſammen mithin rund 480 000 Mark) und die leere Kaſſe n Kleinbaue
in ein Rübenfeld geworfen, wo ſie Sonnabend abend aufge- P fonderen R
funden worden iſt. Unter dem Verdacht der Mittäterſchaft wurde her die Bed
ein degradierter früherer Wachtmeiſter ver haftet, im übri tlieren. Ei
gen iſt aber der raffinierte Diebſtahl trotz ſofortiger Herbei iter und
holung eines Magdeburger Polizeihundes noch nicht geklärt. thie oder m
Die Diebe werden unter den Wachtmannſchaften vermutei. heuer erſ

Koburg, 11. Auguſt. (Der Anſchluß Koburzs an z. Wann
Bahyern.) Die ſozialdemokratiſche Mehrheit der Koburzer lion ſich erg
Landesverſammlung beſchloß, die Volksabſtimmung über den ſt für eine
Anſchluß an Bahern auf den 28. September feſtzuſetzen. Bei ſagen.
der Endabſtimmung über das Geſetz obſtruierten die demokra- Wat einige
tiſchen Abgeordneten und der Sozialdemokrat Klingler, ſo daß die Mn, ſo iſt

Abſtimmung wiederholt werden muß. teil. Um
ben herantr
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Halle und Amgebung

Halle, 12 Auguſt De
Schulanfang

Wer während des Krieges als glücklicher Urlauber von der
Front in die Heimat fahren durfte, wird die Freude verſtehen Eine friſt
und ermeſſen können, die das Wort Ferien unter Schülern aus hie ſich be
löſt, nicht nur unter denen, die die Schule eine unangenehme W am Strar
Unterbrechung der Ferien nennen, ſondern auch unter den ſo it über die
genannten „Strebern“. Und mit welcher Sehnſucht werden nun „So, mei
gar immer die großen Sommerferien erwartetl Sie bilden und nun n
ſchon Wochen vorher den Geſprächsſtoff in den Pauſen, Reiſe vVill nie
pläne werden geſchmiedet und bis ins Kleinſte ausgere: bei dir
Freilich in den letzten Jahren hat unſere Jugend ihre Reiſe e
und Ferienwünſche gewaltig einſchränken müſſen. Aber gen ſpind
es nur irgendwie ermöglichen konnte, hatte wenigſtens in dieſem ß wollten ſie
Jahre trotz der noch immer beſtehenden Reiſe und Ver Sie hatte
pflegungsſchwierigkeiten und der hohen Geldkoſten Halle ver ung löſte
laſſen, um in einem Orte der engeren oder weiteren Umgebung i der linken
der Ruhe und Erholung zu pflegen oder eine größere Wanderuaß In dieſer
zu unternehmen. Das Wetter war zwar überall wenig freund Staatsan
lich und merklich kühl, ſo daß man z. B. im Harz bei 8 Td Wiing an das
Wärme die Zimmer heizen laſſen mußte, aber man war do Sie ſchier
wenigſtens für kurze Zeit dem Alltag entrückt, durfte mancherlei n B
Neues und Schönes ſchauen und ſo für Augenblicke die hrübe V ger
Gegenwart vergeſſen. Und gerade in unſerer Jugend nuß net dell als c
den ſchweren, freudloſen Kriegsjahren durch Wanden Wnenode zu
Reiſen Herz und Sinn für die Schönheit und Größe unſer n üben
deutſchen Vaterlandes geweckt und geſtärkt werden. ung geglit

Nun ſind die ſchönen Sommerferien zu Ende; heute mor „Kennen
hat der Unterricht in den Schulen wieder begonnen. Gekirt g. an
an Geiſt und Körper, mit den beſten Hoffnungen und Vorſäten n mi
tritt unſere Jugend nach vierwöchentlicher Unterbrechung ihren wen

erſten Schulgang wieder an. deute und
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kam Strande lag, und zog ihn mit ängſtlicher Behutſam-
it über die ſchmalen Schultern.

2die Pläne der Spartakiſten
Generalſekretariat zum Studium des Bolſcher in den Beſitz des folgenden geheimen Rund

reibens der Zentrale der Kommuniſtiſchen Partei
eutſchlands (Spartakusbund) an ſeine Agenten und

rksvorſtände gelangt. Das Rundſchreiben iſt außerin Wreutſam und verdient die Beachtung unſerer
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t zu ziehen. gAls Gang der r müſſen wir viel mehr in Rech-
m ſtellen, daß das deutſche Proletariat aus eigenen Kräften
hne Begünſtigung durch Zufälle ſeinen Kampf zu Ende
n muß. Die innerdeutſche Kriſe muß weiter zur Ent
ng kommen. cAuf Seiten der Bourgeoiſite iſt noch immer der ſtärkſte, wenn
einzigſte Faktor die Arm ee. Nach allen Berichten, die

erhalten, iſt aber die Stimmung der Noskegarde nicht mehr
die ſie Monate lang war. Was in den Noskegarden prole-

ch iſt, iſt ſchwankend geworden und neigt ſich wieder zum
elariat. Die Vorgänge in Hamburg ſind ſymptomatiſch.
z. Wir bitten die Organiſationen, der Agitation unter den
daten die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Wo die Mög-
heit beſteht, Flugblätter zu verbreiten, muß das geſchehen.
m Flugblätter fehlen, müſſen ſie beſchafft werden, wir bitten
ieſem Falle um Nachricht über das Notwendige. Auch die
liche Agitation, wo ſie möglich iſt, die Anknüpfung von
ehungen uſw., muß im Auge behalten werden. Wir haben
its früher und vom erſten Tage an den Standpunkt ver-
n, daß der Beſchluß des Berliner Arbeiterrats mit der

kottierung ein unglücklicher war. Er war zwar be-
pſen auf Antrag unſerer Fraktion, aber ohne Fühlung mit
und auf Anregung unbeſonnener Genoſſen. Dieſer
kott wirkt nur dahin, daß die Freiwilligen ſich um ſo enger
die Regierung ſchließen, als ihnen durch den BVoykott die
kehr zu einer anſtändigen Exiſtenz erſchwert wird und die
ferung um den Bohkott zu parieren, gezwungen iſt, immer

ejere Verſprechungen zu machen.
Die Aufrüttelung und das Erwachen der proletariſchen
iſen macht zweifellos weitere Fortſchritte.
en heute als für
den, wenn ſie auch politiſchen Parolen, zumal einer politi-

i Die Eiſenbahnerdie Revolution gewonnen angeſehen

n Partei, und gar der unſeren, noch nicht zugänglich ſind.
z Poſtbeamten ſind in Gärung geraten.

Eine beſondere Sorge bilden die
Landarbeiter.

r haben nunmehr das Programm fertiggeſtellt; es wird den
ganiſationen in dieſen Tagen zugehen. Wegen des Bezugs

n Flugblättern, Propagandamaterial uſw. für Landarbeiter
d Kleinbauern wird das Generalſekretariat für dieſe in einem

onderen Rundſchreiben an die Organiſationen herantreten.
her die Bedeutung der Agitation brauchen wir kein Wort zu
lieren. Ein Sturmtrupp der Revolution werden die Land-
iter und Kleinbauern nicht werden, aber vhne ihre Sym-
je oder mit ihrer Feindſchaft iſt das Werk der Revolution
heuer erſchwert, wenn nicht unmöglich gemacht.

Wann die aus den eigentlichen Triebkräften der Revo
im ſich ergebene Kriſe akut werden und demnach der Zeit
nkt für eine Aktion gekommen ſein wird, läßt ſich natürlich
ſt ſagen. Wir können natürlich nur ſagen, hat das Prole-
jat einige Zeit, ſich organiſatoriſch und agitatoriſch zu kräf-

ſo iſt das der Durchführung der Revolution nur von
Um ſo reifer werden die Maſſen dann an ihre Auf-

hen herantreten.

Vomit natürlich nicht geſagt iſt, daß wir warten wollen oder
ten können, bis uns, gemeſſen am Entwickelungsgang der

Nachdruck verboten.

Der Hkaalsanwalt
N Roman von Artur Brauſewetter.

Eine friſche Briſe zog über das Waſſer, die Abendkühle
Sie griff nach dem kleinen Mantel,

„So, mein Kleinerchen, damit wir uns nicht erkälten
und nun nach Hauſe zur Mama!“

will nicht zu Mama, will nicht will bei dir bleiben,
bei dir“, ſtieß der Knabe hart hervor. Sein ganzes Ge
t glühte vor Eifer und Zorn, und mit einer Feſtigkeit,
man ſie ihnen nicht zugetraut hätte, ſchloſſen ſich die

ben ſpindeldürren Arme um den Leib des Mädchens,
willen ſie ihn nie mehr freigeben.

Sie hatte es leicht, ihn zu beruhigen. Mit ſanfter Be
Aung löſte ſie ſeinen Arm von ihrem Leib, und nahm ihn

er linken Hand. Dann wandte ſie ſich zum Gehen.
V dieſem Augenblick begegnete ihr Blick dem Auge
Staatsanwalts, der immer noch mit Gerda in Beob
n an das Geländer gelehnt ſtand.
e ſchien zu empfinden, daß ſie längere Zeit dieſen

a Blicken ausgeſetzt geweſen eine jähe Röte
n Fereer das blaſſe Antlitz, ein leiſes Beben flog über

l her. Dann ſenkte ſie das Haupt und ging, ſo
en es ihr Begleiter und der dicke Sand erlaubte, der
nade zu, ohne noch einmal dèn Blick zu wenden.

Auch über die Züge des Staatsanwalts war eine Be
ne geglitten, ſo merkbar, daß ſie Gerda nicht entging.

ernen Sie das Mädchen?“ fragte ſie ſchnell.
nterhen wich kenne ſie perſönlich nicht, aber es iſt mir

ch t mit ihr gegangen. Es iſt heute das dritte Mal,

re c Fpot c ich ſie vor rneiſe in Capri. e war genau gekleibeute und batte den Knaben an der Hand wie eben jert.

proletariſchen Maſſen, der geeignete Zeitpunkt zu ſein ſcheint.
Vielmehr müſſen wir jeden Augenblick, jede Situation daraufhin
prüfen, ob die Geſamtlage eine Aktion fordert oder nicht.

Die Bewegung der Eiſenbahner gibt uns Anlaß zu ſolcher
Prüfung. Die

Eiſenbahnerbewegung
iſt die Bewegung, die wie keine zweite der Bourgeviſie ans Mark
geht. Ein Eiſenbahnerſtreik ſetzt auf die Dauer eine ſtarke Re
gierung matt (ſiehe Rußland 1906), geſchweige denn einen ſolchen
halbverweſten Körper wie die Regierung Ebert-Noske.

Ein Eiſenbahnerſtreik iſt daher im gewiſſen Sinne ſtets ein
Kampf um die Staatsgewalt, darum tritt auch den Eiſen
bahnern die Staatsgewalt noch unverhüllter und noch brutaler
entgegen als dem übrigen Proletariat. Ob aber der Eiſen-
bahnerbewegung aus dieſem Grunde gleich das Ziel einer
Beſeitigung der beſtehenden und der Errichtung einer neuen
Staatsgewalt gegeben werden darf, iſt eine andere Frage, und
wir haben dieſe Frage verneint aus folgenden Gründen: Die
Eiſenbahner treten neu und zum erſten Male in eine große
revolutionäre Aktion ein. Jhnen liegen nur die wirtſchaftlichen
Ziele vor Augen, dieſe freilich im weiteſten Umfange, Räte-
ſyſtem eingeſchloſſen. Politiſche Ziele verfolgen ſie
bewußt nicht. Es würde zwecklos ſein, die Ttreikbe-
wegung nur ſchwächen und dem Abſplitterungsverſuch nur Vor
ſchub leiſten, wenn wir unbermittelt die politiſchen Parolen
hineinwerfen würden.

Dieſer unſer Standpunkt gilt nur für jetzt und kann ſich
täglich ändern. Würde, was wir heute noch nicht wiſſen, der
Eiſenbahnerſtreik ſich lange hinziehen und damit die politiſche
Weiterentwickelung der Eiſenbahnermaſſen vor ſich gehen, ſo daß
ſie der im Hintergrund ihrer Bewegung ſtehenden politiſchen
Ziele bewußt werden und ſie ſehen, oder wird die Eiſenbahner-
bewegung aufgenommen werden von einer gewaltigen Bewegung
der Jnduſtriearbeiter, die bereits ihrer politiſchen Ziele ſich
bewußt ſind, dann wäre es Zeit mit der Herausgabe der
letzten politiſchen Parolen. Bis dahin müſſen die
Parolen jeweils den Verhältniſſen entſprechen. Für die Agi
tation ergeben ſich aus dem Ganzen die Aufgaben des gegen
wärtigen Augenblicks. Ziel der Agitation muß ſein, Per
ſpektiven den Eiſenbahnern vor Augen zu ſtellen, ihnen zu zeigen,
daß die Zugeſtändniſſe, Lebensmittelpreisherabſetzung u. a.
Schwindel ſind und daß es für ſie kein anderes Ziel giht als für
das Geſamtproletariat: Räterepublik.

Jm Zuſammenhang mit einer einſchneidenden Bewegung wie
die Eiſenbahnerbewegung iſt aber auch dem Jnduſtrieproletariat
die Bedeutung des Augenblicks und die Not wendigkeit
von Geſamtaktionen vor Augen zu halten, damit ſie
aktionsfähig ſind, wenn die Kriſe entſprechend ſich verſchärft.

4. Jn der Agitation glauben wir, daß mit dem zunehmenden
Verfall der Sozialdemokratie ſich die Gegenſätze zur U. S. P.
ganz von ſelbſt in den Vordergrund ſchieben. Wir glauben
namentlich, daß die Haltung der U. S. P. in der Friensfrage

ſchwächlich, gedankenlos und unwahrhaftig (indem ſie die
Wirkungen des Friedens einfach weglog) nicht genug geheißelt
werden kann. Nachdem ſie jetzt der Bourgeoiſie den Ausweg der
Unterzeichnung ſelbſt geöffnea haben, hoffen ſie auf irgend
welchen Zufall, etwa Schwierigkeiten im Oſten, der ihnen das
geben ſoll, was ſie eben erſt wieder weggegeben haben. Nicht
weniger gefährlich iſt ihre neue Parole: Neuwahl des
Reichstags. Statt aus dem moraliſchen und politiſchen
Bankerott der Nationalverſammlung auf den der Bourgeoiſie zu
ſchließen, ſchließen ſie nur darauf, daß in der Nationalverſamm-
lung nicht genug Unabhängige geweſen ſind, als ob 5 Dutzend
Unabhängige ſtatt 2 ein anderes Bild ergeben hätben. Bei alle-
dem iſt es beſonders bemerkenswert, daß gerade der ſogenannte
linke Flügel der U. S. P. ſich vollkommen ins Schlepptau des
rechten hat nehmen laſſen. Willenlos macht er alles mit, was die
Parteibureaukratie unter Führung der Haaſe und Konſorten
diktiert.
Das Zentralſekretariat der kommuniſtiſchen

Partei Deutſchlands (Spartakusbund)

Prinz Max wird berichtigt
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Köln, 11. Auguſt.
Ein der „Kölniſchen Zeitung“ perſönlich bekannter Herr, der

ganz genaue Kenntnis von der am 9. November 1918 um 115
Uhr vormittags und um 254 Uhr nachmittags gepflogenen tele-
phoniſchen Verhandlungen zwiſchen dem Großen Hauptquartier
und der Reichskanzlei hat, teilt der „Kölniſchen Zeitung“ als
Richtigſtellung der Darſtellung des Prinzen Max von Baden
u. a. mit, daß die Entſchließung, die am 9. November
zwiſchen 2 und 3 Uhr von Hintze, Großes Hauptquartier, an
Wahnſchaffe, Reichskanzlei, telephoniſch mitgeteilt wurde, den
Paſſus enthalten habe:

„Der Kaiſer iſt bereit, als deutſcher Kaiſer abzudanken, aber
nicht als König von Preußen.“

Jhr Bild blieb mir unvergeßlich es liegt etwas Uner-
forſchliches in dieſem Geſicht finden Sie nicht auch?
Dann ſah ich ſie wieder gerade an dem Tag, als ich in
Berlin einzog. Sie war die erſte bekannte Geſtalt, die ich
dort ſah, und wieder war ſie gekleidet wie eben und begeg-
nete mir in genau demſelben Aufzug. Und heute eben
bin ich hier angekommen, treffe ich ſie ebenſo wieder. Es
iſt das ſo ſeltſam, weil

„Weil Sie wollten noch etwas ſagen?“
„Weil jedesmal, wenn ich ſie ſah, etwas doch nein,

ich kann Jhnen das nicht ſagen, es iſt eine Grille, die nicht
männlich iſt und auch nichts auf ſich hat. mmen Sie,
wir müſſen weiter gehen.“

Aber ſie drang mit ſo beharrlichem Flehen in ihm.
„Weil ich jedesmal, wenn ich ſie ſah, feſt überzeugt

war, daß dieſe Perſon noch einmal in meinem Leben eine
Rolle ſpielen würde,“ ſagte er endlich.

„Ah Sie ſind auch abergläubiſch! Sehen Sie, das
hätte ich von Jhnen nicht gedacht,“ lachte ſie in ungebun-
dener Fröhlichkeit.

Aber er blieb ernſt.
„Es iſt faſt jeder in ſeiner Art, und dieſe Begeg-

nung war zu ſeltſam.“
„Haben Sie ihn geſehen, mein gnädiges Fräulein?!“
Der Amtsrichter war noch atemlos.
„Das war er der junge Freiherr von Türck!“
„Und der wäre ſchon ein Jüngling?“
„Er ſteht ſo auf der Grenze zwiſchen dem Knaben-

und Jünglingsalter, aber man merkt es nicht, er iſt eben
Jdiot oder wie ſie es ſonſt heißen.“

„Und das junge Mädchen, das ihn begleitet?“ fragte
der Staatsanwalt ſehr ſchnell.

„Das iſt ſeine Wärterin oder wie Sie ſie nennen
wollen die geheimnisvolle Perfönlichkeit, von der ich
den Damen vorhin erzählte, und dort ſehen Sie
nein, da auf der Promenade die etwas auffallend gekleidete
Dame, die ſich von dem ſchwarzen Huſaren an ihrer Seite

es iſt ein bekannter Rittmeiſter den Hof machen läßt

erheblich.

Aus dem Tagebuch eines Wiener
Hhofmannes

Die Abdankung Kaiſer Karls.
Berlin, 11. Auguſt.

Die „B. Z. a. Mittag“ veröffentlicht Aufzeichnungen aus
dem Tagebuch eines Wiener Hofmannes. Demnach
erſchienen am 31. Oktober 1918 die Erzherzöge Joſeph, Eu-
gen und Albrecht gemeinſam bei dem Kaiſer und trugen ihm
die Bitte vor. ſofort zurückzutreten und zwar zu
Gunſten des Kronprinzen Otto, um die Dynaſtie zu
retten. Jn Oeſterreich wollte Erzherzog Eugen, in Ungarn Erz-
herzog Joſeph es noch jetzt in letzter Stunde übernehmen, die
Monarchie für das Haus Habsburg zu retten,
Die Erzherzöge wieſen auch darauf hin, daß ſich die Kaiſerin
unpopulär gemacht habe und daß gerade Erzherzog Eugen und
Erzherzog Joſeph die beliebteſten Mitglieder des Hauſes Habs-
burg ſeien, daher die letzte Hoffnung ſich an ihre beiden Namen
knüpfe. Auch werde die Armee dieſen zwei Heerführern begeiſtert
Gefolgſchaft leiſten. Es folgte eine unangenehme ſehr erregte
Szene zwiſchen dem Monarchen und den Erzherzögen, die jedoch
von ihrem Standpunkt nicht abgingen. Schließlich wandte der
Kaiſer den Erzherzögen den Rücken und unterließ die Fort
ſetzung der Konverſation.

Geheimvertrag zwiſchen Amerika

und England
Amſterdam, 11. Auguſt.

Nach dem Waſhingtoner „Newyork Herald“ wurde die Re-
gierung der Vereinigten Staaten in einer der jüngſten Sitzungen
des Senatsausſchuſſes für Auswärtige Angelegenheiten über ge
wiſſe Geheimverträge zwiſchen den Vereinigten
Staaten und England interpelliert. Lanſing erklärte,
man habe ſich bezüglich der Politik im fernen Oſten mit Groß
britannien vollſtändig geeinigt.

Erzberger und die Neuſtadter Frauen!
Die demokratiſche „Sonneberger Zeitung“ bringt einen

Briefwechſel Thüringer Frauen mit Erzberger. Jn dem Sonne
berg benachbarten Neuſtadt hatte ſich eine Vereinigung von
Frauen gebildet, die die Herausgabe unſerer Kriegsgefangenen
energiſch betreiben wollte. Jn einer Maſſenverſammlung wurde
die Abſendung folgender Drihtung beſchloſſen:

Seine Exzellenz Miniſter Erzberger, Weimar.
Als in erſter Linie für den abgeſchloſſenen Frieden

Verantwortlichen fragen wir bei Jhnen an, warum
der Abtransport unſerer Gefangenen aus den feindlichen Län-
dern noch nicht begonnen hat? Warum erſetzt die Reichs
regierung jene in Feſſeln ſchmachtenden Volksgenoſſen nicht
durch freie Arbeiter, wie im Friedensvertrag vorgeſehen?
Wollen Sie Jhren Namen vor der Geſchichre
als Seelenverkäufer brandmarken laſſen?

Ortsgruppe des Volksbundes Neuſtadt.
Jm Auftrag: Frieda Hofmann.

Mit bemerkenswerter Promptheit traf poſtwendend von
„Sr. Exzellenz“ folgendes Antworttelegramm ein:

Nach Artikel 214 des Friedensvertrags ſollen die Kriegs
gefangenen nach Jnkrafttreten des Friedensvertrages ſobald
wie möglich und mit größter Beſchleuntgung heim-
geſchafft werden. Nachdem franzöſiſche Kammer Friedensver-
trag ratifiziert hat, iſt baldiger Beginn (1l) der Rückkehr zu
erwarten. (1!!) Friedensvertrag enthält keine Beſtimmung,
nach welcher Kriegsgefangene durch freie Arbeiter erſetzt
werden ſollen. Den letzten Satz Jhres Telegramms muß ch
mir verſagen, in der gleichen Tonart zu beantworten.

Reichsminiſter Erzberger.
Die „Sonneberger Zeitung“ bemerkt zu dieſem Briefwechſel:

Jn „dem letzten Satz“ jenes Telegramms der Neuſtadter Frauen
liegt jedenfalls der ganze ungeheure Seelenſchmerz der bisher
um die Rückkehr ihrer Lieben getäuſchten Frauen und Mütter.
Was beſagt aber nun demgegenüber auch das vorliegende Tele
gramm des allgewaltigen Lenkers der deutſchen Geſchiche? Es
ſind auch diesmal nichts als freundliche Worte, die an Stelle von
tatſächl ichen Auskünften wieder nur auf das Konto „Hoff
nung“ vertröſten; dazu aber braucht man Herrn Erzberger
nicht!

Eiſenbahnunfall. Nach einer amtlichen Meldung fuhr am
9. Auguſt nachmittags bei Ahlen (Weſtfalen) ein Poſtzug einem
Eilgüterzug in die Flanke. Drei Militärperſonen wurden ge-
tötet, zwei ſchwer und drei leicht verletzt. Der Sachſchaden iſt

Ein guter Fang. Einem Sturmbataillon der 8. Marine
brigade von Löwenfeld iſt es gelungen, den oberſchleſiſchen
Bandenführer Hajok zu faſſen. ajok ſelbſt und ſein zweiter
Führer wurden dabei getötet. Mehrere andere Hauptverbrecher,
darunter der Bruder Hajoks, wurden feſtgenommen.

Die amerikaniſche Armee in Frankreich hat nach „Chicago
Tribune“ nur noch die Stärke von ungefähr 100 000 Mann.

das iſt die junge Witwe, die nächſtens wieder heiraten
wird.“

„Die Mutter von dem Jungen?“
„Ganz richtig ſeine Stiefmutter! Paſſen Sie nur

auf da! Jetzt kommt die Wärterin mit dem Jungen
vorbei der Junge will ihr die Hand geben, aber ſehen
Sie nur, wie ſchnell ſie ſich wegwendet, als kenne ſie ihn
nicht. Und den Wink, den die Wärterin dabei bekommt!
Sie will ihn eben verleugnen er geniert ſie beſonders
jetzt.“

Ein tiefes Mitleid zitterte durch Gerdas Stimme.
Der Staatsanwalt ſprach kein Wort. Sein graues

Auge, dem man auf den erſten Blick die ſcharfe Beobach
tungsgabe anſah, folgte unverwandt der Erſcheinung der
Wärterin und ihres Begleiters, bis beide ihm hinter dem
Pavillon des Kurhauſes entſchwanden.

Als er ſich jetzt wieder zu den anderen wandte, trat in
den zuckenden Mundwinkeln ein Zug hervor, wie er
Menſchen zu eigen iſt, die an bittere Betrachtungen ge-
wöhnt ſind, und ſich bei ihm ſeit dem Jahr, da Gerda ihn
nicht geſehen hatte, auffallend verſchärft hatte.

Sie waren langſamen Schrittes, den ſchönen Abend
voll genießend, der Penſion zugeſchritten. Frau Niebert,
der Antipathie ihres Gatten eingedenk, ſah einen ſchon
öfter ſchüchtern angeſtellten Verſuch, ihre Tochter von dem
Staatsanwalt zu trennen, endlich vom Erfolg gekrönt und
nahm dieſen für ſich in Beſchlag, fand ihn aber ſehr
ſchweigſam und verſchloſſen.

Als ſich die Herren vor dem Eingang der Penſion von
den Damen verabſchiedet hatten, blickte der Staatsanwalt
unwillkürlich an dem ſtattlichen Haus empor, und ſiehe, an
die Brüſtung eines offenſtehenden Fenſters des erſten
Stocks gelehnt, ſtand die wunderbare Frauengeſtalt, die er
eben am Strande geſehen. Und neben ihr, kränker und
elender ausſehend als vorhin im roſigen Hauche der Abend-
röte, kauerte auf einem Stuhl die armſelige Geſtalt des
Jdioten, mit der dürren Hand die ibre ſtreichelnd, den
hilfeſuchenden Blick zärtlich auf ihr Auge gerichtet.

(Fortſetzung folgt.)



Snförderungen von Kleidungsſtücken
für landwirtſchaftliche Arbeiter

Der Landrat des Saalkreiſes gibt bekannt: Die Unter
der Arbeitswilligen in offenen Stellen der Landwirtſchaft

in ſtaatlichen Forſtbetrieben ſcheitert vielfach daran, daß
vorhandenen Unterkünfte ungenügend mit Strohſäcken,

Hecken, notwendigſten Möbeln, Eß- und Kochgeſchirren ausge
t ſind. In zahlreichen Fällen iſt der Arbeitgeber in Un

ntnis über die Beſchaffungsmöglichkeiten und die einſchlä-
z Bekanntmachungen der zuſtändigen Behörden. Nachſtehend
Haſſen wir deshalb die von dem Reichsarbeitsminiſterium er-

Jaſſenen Beſtimmungen folgen JNach dem vom Reichsverwertungsamt gegebenen Richtlinien
darf ein Verkauf freiwerdender Geräte und Wäſcheſtücke zu
Unterkunftszwecken durch die Heeresverwaltung nicht ſtattfinden.
v Beſchluß des Reichsminiſteriums vom 28. Februar 10919.)

lle Geräte, mithin auch alle Bettſtellen, die für die Heeres
verwaltung entbehrlich werden, müſſen dem Reichsverwertungs
amt, und alle Wäſcheſtücke aus Leinen oder Baumwolle der
ReichsTextilaktiengeſellſchaft, Berlin W. 50, Nürnbergerplatz 1,
und ſolche aus Papiergarnen der Faſerſtoffvertriebsgeſellſchaft,
Berlin W. 8, Taubenſtraße 8/9, zur Verfügung geſtellt werden.
Eine Abgabe ſeitens dieſer Stellen erfolgt nur an Kommunal
verbände, Handwerker, Jnduſtrie, Landwirtſchafts- und ſonſtige
Verbraucherverbände oder an beſondere Wirtſchaftsgemein
ſchaften, die örtlich errichtet werden.

Die Reichsſtelle für Schuh verſorgung verordnet
betr. Anforderung von Schuhwerk für Notſtandsarbeiter fol
gendes: Die Verſorgung mit Schuhwerk für Notſtandsarbeiter
bliegt grundſätzlich den maßgebenden Stellen des Beſchäftigungs
ortes. Zuſtändig ſind:

1. Für die Anforderung von Schuhwerk für Notſtands
arbeiter, die in der Landwirtſchaft beſchäftigt werden ſollen, die
Kommunalverbände;

2. für in der Forſtwirtſchaft beſchäftigte Notſtandsarbeiter,
die in der Bekanntmachung vom 29. April 1918 S 22 angeführten
Stellen, alſo in Preußen für die Staatsforſten die Regierungen,
r die Gemeinde, Stiftungs und Genoſſenſchaftsforſten: die

egierungspräſidenten, für die Privatforſten die
h r in den übrigen Bundesſaaten: die Landesgentralbehörden,

3. für ſonſtige Arbeiten, die als Unternehmungen öffentlicher
Körperſchaften oder von Behörden durchgeführt werden die mit
der Durchführung der Unternehmungen befaßten Behörden
oder Stellen;4. für Notſtandsarbeiter, die in privaten Gewerbebetrieben
einſchließlich Bergwerken beſchäftigt ſind, die Privatunter-
nehmer.S Anforderungen ſind zu ſtellen: a) für die Fälle 1 und 3

durch Vermittlung des örtlich zuſtändigen Demobilmachungs-
lommiſſars, ohne Benutzung eines beſonderen Formblattes;
d) für den Fall 2 und für die BVergwerke ohne Benutzung eines
beſonderen Formblattes unmittelbar an die Reichsſtelle zur
Schuhverſorgung; c) für die übrigen privaten Gewerbebetriebe
unter Verwendung des für die Anforderung von Berufsſchuh
werk vorgeſchriebenen Formblattes 47x durch Vermittlung der

iegsamtsſtellen bzw. der an ihre Stelle getretenen Behörden.
n den ohne beſonderes Formblatt zu ſtellenden Anträgen

t genau anzugeben: 1. Art der Beſchäftigung der Arbeiter.
W Zahl der insgeſammt beſchäftigten Arbeiter. Soweit nicht ſämt
Uche Notſtandsarbeiter die gleiche Tätigkeit ausüben, iſt hier
eine Ausſcheidung in Beſchäftigungsgruppen je nach den ein

lnen Beſchäftigungsarten zu treffen. Dieſe Ausſcheidung hat
weit zu gehen, als ſie zur Prüfung der Frage, welche Art von

Schuhwerk zuzuteilen iſt, geboten iſt. Auf genaue Umſchreibung
der Gruppen nach der Art ihrer Beſchäftigung iſt beſonderer
Wert zu legen. 3. Die Zahl des zur Zuteilung beantragten
Schuhwerks.W Belieferung erfolgt regelmäßig in inſtandgeſetztem
Militärſchnür und Schaftſchuhwerk. Neues Lederſchuhwerk kann
nur in ganz dringenden Ausnahmefällen, in denen inſtand ge
ſetztes Schuhwerk nachweislich durchaus unverwendbar erſcheint,

ilt werden. Die Reichsſtelle für Schuhverſorgung behält
ch vor, zur Beurteilung der Dringlichkeit die Stellungnahme
des Reichsminiſteriums für wirtſchaftliche Demobilmachung ein
zuholen

Stadttheater. Das Stadtkheater erſucht uns, auf die
heutige Anzeige beſonders hinzuweiſen, in der ein unterlaufener
Irrtum in der heutigen Anzeige eingehend berichtigt wird und
gwar, daß heute Dienstag, den 12. d. M., „Johannisfeuer“, Schau
ſpiel in vier Aufzügen, zur Aufführung gelangt.

Der Walzerkönig Johann Strauß aus Wien will mit
einem echten Praterprogramm am Mittwoch abend in den herr
ichen Garten der Saalſchloßbrauerei den Zauber eines Abends
im Wiener Prater bringen. Die Traditionen eines Johann
Strauß mit ſeiner Künſtlerſchaar wird mit Wiener Wärme und

ng dieſer Stimmung Rechnung tragen. Auch der geſamte
Saalſchoſßbetrieb wird „prateriſch“ hergerichtet. Ganz Halle
finde ſich zum Mittwoch abend in der „Saalſchloßbrauerei“ in
Praterſtimmung zuſammen. Man verſorge ſich rechtzeitig in der
Hofmuſikalienhandlung von Reinhold Koch, Alte Promenade, mit
Karten. Bei ungünſtiger Witterung findet der Praterabend, wie
auch das Nachmittagskongzert im großen Saale ſtatt.

H. Sporlbertchte
Die Ligareſervemannſchaft Sportfreunde ſiegte in Eis-

leben im Werbeſpiel gegen Helvetig I mit 4: 1. Sport-
freunde III gegen Viktoria II-Halle 2:1.

Süd ſchlägt Norddeutſchland 7: 1 (2: 0). Vor etwa
12 000 Zuſchauern ging in Nürnberg bei prächtigem Wetter
der Fußballkampf zwiſchen Süd und Norddeutſchland vor ſich.
Süddeutſchland war dauernd überlegen und ſiegte mit 7:1 (2:0).

Die Radrennen zu Erfurt verliefen am Sonntag ohne
Zwiſchenfall. Jm Großen Steherpreis über zwei halbe Stun
den ſiegte Müller (Köln) im Geſamtergebnis von 57,510 Kilo-
meter vor Kuſchkow (Berlin) 57,480 Kilometer. Müller gewann
auch das 20-KilometerDauerrennen vor Steingaß (Köln). Die
genauen Ergebniſſe waren: 20KilometerDauerrennen (Metro
polpreis): 1. Müller (Köln) 20: 49,5; 2. Steingaß 2000 Meter
Kuſchkow (Berlin) 8000 Meter, Jonske (Berlin) 3100 Meter

rück. Großer Steherpreis 2 Läufe): 1. Lauf: 1. Kuſchkow8310, Müller 28,560, Steingaß 26,870, Jenske 21,800 Kilo-
meter; 2. Lauf: 1. Müller 28,950, 2. Kuſchkow 28,650, 3. Jenske
27,400, 4. Steingaß 27,8350 Kilometer. Geſamtergebnis:
1. Müller 57,510, 2. Kuſchkow 57,480, 3. Sterngaß 542260,
4. Jenske 49,200 Kilometer. Verfolgungsrennen: Häußler,
2. Dahnke 20 Meter, 3. Tetzlaff 50 Meter zurück. Wettkamvf
für Flieger 1. Häußler, 4. P. 2. Tetzlaff, 5 P.; 3, Dahne, b V.

Deutſche KraftſportMeiſterſchaften 1919 in München. Die
Fülle der Meldungen, die zu den Deutſchen Meiſterſchaften ein
gelaufen waren, nahmen Sonnabend und Sonntag bis ſpät
abends in Anſpruch. Am zweiten Tage mußte ſogar der Wett
bewerb im Leichtgewichtringen bei Licht fortgeſetzt werden. Her
vorzuheben iſt vor allem, daß FurtwänglerRegensburg im

erwerfen mit 38,01 Meter einen neuen deutſchen Rekord
aufſtellte. Von den Meiſterſchaften fiel die Meiſterſchaft im
Leichtgewichtſtemmen an Georgi Leipzig. Die einzelnen Ergeb-
niſſe ſind: Stemmen (Schwergewicht): 1. Mörke, Erſter Kölner
Stemmklub 93, mit 197 Punkten, 2. Görner. Leipzig mit 194

3. Turnverein 1860 München mit 189Punkten Stemmen, ſchweres Mittelgewicht: 1. Hünenberger,

Kraftſport Riehen bei Valſel, 169 Punkte 2. SchwindAthl.-Kluh

Oggersheim, 1622Punkke, 83. Rieker, S. T. Sparkanfa Groß
eislingen, 158 Punkte; Leichtes Mittelgewicht: 1. Kunz, S. C.
Bavaria-Augsburg, 167 Punkte, 2. Wilh. Köhler, Sportver-
einigung 1909-Würzburg, 157 Punkte, 3. Paluczuwitz, Erſter
Athletenklub Germania Ulm, 152 Punkte; Leichtgewicht:
1. Georgi-Leipzig, 155 Punkte, 2. Liſt-Kraftſportvereinigung
Neu-Jſenburg, mit 146 Punkte, 3 Zimmermann, Turnverein
1860-München, 145 Punkte; Federgewicht: 1. Junger, Athl. S. V.
Göppingen, 134 Punkte, 2. Wölfert, S. C. Hitzler-München,
131 Punkte, 3. Hans Reitmeier, S. Vereinigung 96-Nürnberg,
180 Punkte; Ringen: Schwergewicht: 1. DöppelS. V. Maxvor
ſtadt Nürnberg, 2. Neſer-Frieſenheim, 3. Bock-Köln; Schweres
Mittelgewicht: 1. KurzSportvereinigungStuttgart, 2. Atten-
ſchakSportklub SiegfriedBerlin, 8. Schrammer-Athletenvereini-
gung Mainz 1888. (Kurz hatte 5 Siege und eine Niederlage,
Attenſchack 4 Siege und 2 Niederlagen). Leichtes Mittelgewicht:
1. Falkner, Sportklub LurichBerlin, 2. Häuslein, S. C. Eldorado
München. Federgewicht: 1. Franz Reitmeier, Sportvereinigung
Nürnberg. Gewichtswerfen: 1. Furtwängler, S. V. Regensburg,
16,18 Meter, 2. Döppel, S. V. Maxvorſtadt Nürnberg, 13,78,
3. Schmidt, Athletenſportverein 96, Darmſtadt. Steinſtoßen:
1. Geier, Turnverein 1860 München, mit 8,72 Meter, außer
Wettbewerb 9,13 Meter, 2. Luther, Sportklub Erfurt, 3. Fuchs,
1860 München, 7,27 Meter. Hammerwerfen: 1. Furtwängler,
Sportverein Regensburg, 33,60 Meter, 2. Kleß, Kraftſportverein
Ditzingen mit 32,09 Meter, 3. Preß-Sportklub Apolla-München,
27,92 Meter (im Rekordverſuch erzielte Furtwängler 38,01 Meter).
Taugziehen: (Schwergewicht) 1. Turnverein 1860 München,
2. S. V. Regensburg, 83. S. C. Armin-München. Leichtgewicht:
1. Kraftſportverein Untertürckheim, 2. Armin-München, 3. S. C.
ApolloMünchen.

Ruderſport in Magdeburg. An Stelle der ausgefallenen
Magdeburger Ruderregatta hatte der Magdeburger Regatta
verein eine interne Ruderregatta veranſtaltet, bei der beſonders
Intereſſe der Stadtachter hatte. In dieſem ſtarteten vier Boote.
Erſter wurde Magdeburger Ruderklub mit einer Länge Vor
ſprung vor dem Magdeburger Ruderverein, Dritter: Magde-
burger Ruderklub Germania, Vierter: Ruderklub Werder. Jn
den übrigen beiden Rennen, dem Jungmannvierer in Gigbooten
ſiegte leichtfalls der Magdeburger Ruderklub vor der Magde-
burger Rudergeſellſchaft und dem Magdeburger Ruderverein. Jm
e erer zeigte ſich der Magdeburger Ruderklub gleichfalls
überlegen.

Schwimmfeſt des Kreiſes J des D. S. V. im Berliner
Stadion. 100 Meter: (früher Kronprinzenpreis): 1. Feiſtel
Delphin-Reinichkendorf in 1 Min. 10,6 Sek., 2. Georges Magde
brug 96. Großer Berliner und früherer Kaiſerpreis: 1. Zürner
Stern- Hamburg mit Platzziffer 6, 72,8 Punkte, 2. Luber Poſei
donBerlin, Platz 9, 69,1 Punkte. Hauptſchwimmen, 100 Meter.
1. Feiſtel DelphinReinickendorf 6 Min. 25,8 Sek., knapp vor
ZieheCharlottenburg 87 mit 6 Min. 25,8. SeniovrenLagen-
ſtafette um den Stadtpreis von Berlin: Poſeidon-Berlin im
toten Rennen mit Spandau 04 in 2 Min. 33,4 Sek. Jugend-
lIagenſtafette 4550 Meter: 1. Weißenſee 96 2 Min. 84,4 Sek.
DamenjuniorRückenſchwimmen 100 Meter: 1. Frl. Zarwadski,
Frieſen-Berlin, 1 Min. 53,4. Junior-Schwimmen 200 Meter:
1. Hötzel Poſeidon-Berlin 3 Min. 53,2 Sek. Rückenſchwimmen
200 Meter (Staatspreis) 1. Wolff Delphin-Reinickendorf 3 Min.
80,2, 2. Wohlfeld (Union-Neukölln) 3 Min. 31 Sek. Damen
Bruſt ſchwimmen 100 Meter: 1. Frl. Rotenbuvg, Triton-Forelle
Berlin, 1 Min. 31,8 Sek. Waſſerballſpiel um die Meiſterſchaft
von GroßBerlin Triton-Forelle- Berlin gegen Germania-Berlin
1 0 Tore. Junior-Lagenſtafette 42100 Meter: 1. Spandau 04
6 Min. 0,58 Sek.; Jugendſchwimmen 100 Meter: 1. Marohn,
Union-Neukölln, 1 Min. 16 Sek.; Damen-Stafette 3)100 Meter:
1. Nixe-Charlottenburg 5 Min. 53,2 Sek.; Junior-Seiten
ſchwimmen 200 Meter: 1. Tannenberg, Otter-Falkenhagen,
3 Min. 14,6 Sek.; Junior-Bruſtſchwimmen: 200 Meter: 1. Biege
lack Weißenſee 96 3 Min. 28,6 Sek.; JuniorRückenſchwimmen
100 Meter: 1. Dietrich, Poſeidon-Berlin, 1 Min. 34,2 Sek.

Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Driginal- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe „Halleſche Zeitung geſtattet

5um Generalſtreik der Kali-Bergarbeiter
Der Streik der Kali-Bergarbeiter wird aus

ihren eigenen Reihen als ein „großer Generalſtreiksſchwindel“
dargeſtellt, der zurückzuführen ſei auf die Wühlereien der Un
abhängigen. Man ſpricht ſogar von einem Racheakt eines
jungen Mannes, der bei den Verhandlungen über den Bezirks
tarif für das Halleſche Revier an die Luft geſetzt wurde und aus
Zorn darüber fich durch einen Generalſtreik rächen wollte. Wir
ſind in den letzten Monaten an derlei Dinge ſchon ſo gewöhnt,
daß dieſe Art und Weiſe uns gar nicht verwundern würde. Jm
Unſtruttal und im Halleſchen Revier ſind die Berg-
arbeiter dann auch durch eine Minderheit mit Gewalt aus dem
Schacht geholt worden, und junge Burſchen zogen von Grube zu
Grube, um den Arbeitern vorzureden, daß in gang Deutſchland
der Generalſtreik der Kalibergarbeiter entbrannt ſei und daß
nur in ihrer Grube noch geabeitet würde. Die organiſierten
Kalibergarbeiter wandten ſich in einem Flugblatt gegen dieſe
Art und Weiſe, Generalſtreik zu inſzenieren, und ſtellten feſt,
daß am Sonnabend, den 9. Auguſt, nur 31 Schächte (nicht Werke!)
im Streik geweſen ſind. Dazu läßt ſich natürlich die unab-
hängige Preſſe vernehmen und hetzt in unverantwortlicher Weiſe
weiter. Nicht allein genug, daß durch den angeblichen General
ſtreik ein weiterer Ausfall von Kali, das für unſere Volkswirt-
ſchaft gerade jetzt von außerordentlichem Wert iſt, entſteht,
gehen die Unabhängigen einen Schritt weiter und verſuchen, da
leider auch das Kali- Manöver mißglückte, die Braunnkohlen-
arbeiter des Halleſchen, Bitterfelder, Oberröblinger, Zeitzer-
Weißenfelſer Revieres, des Geiſeltales und des Bornaer Re
vieres und die verſchiedenen Ueberlandkraftwerke aufzuhetzen,
die berechtigten Forderungen“ der Kaliarbeiter durch einen
Sympathieſteik zu unterſtützen. Angeblich haben die Braun
kohlenbergarbeiter am 8. Auguſt der Regierung einen Beſchluß,
in den Shmpqhtieſtreik zu treten, bekanntgegeben. Damit ge
ſellt ſich zu der Gefahr eines Eiſenbahnerſtreiks der eines
Streiks im Braunkohlengebiet. Welche ungeheuren Folgen
dieſer Streik, der nach wie vor von den Unabhängigen geſchürt
wird, für unſeren, gerade jetzt wieder aufatmenden Handel und
für die Jnduſtrie haben würde, iſt nicht auszudenken. Das aber iſt
den Unabhängigen natürlich ganz gleich. Sie wollen ihre an
geblichen wirtſchaftlichen Forderungen durchſetzen, um damit auch
ihre politiſchen Ziele nach Zertrümmerung der deutſchen Wirt-
ſchaft zu erreichen. Die Vertreter der Belegſchaften haben am
geſtrigen Montag in Halle über neue Maßnahmen beraten, da
bekanntlich der Reichsminiſter am letzten Freitag in Weimar
abgelehnt hat, ſich in neue Verhandlungen einzulaſſen, weil am
26. Juli ein Tarif für den geſamten Kalibergbau vorgeſchlagen
worden ſei. Eine weitere Erhöhung der Löhne und eine Ver-
kürzung der Arbeitszeit würde eine Erhöhung der Kalipreiſe
notwendig machen, die bekanntlich erſt vor einiger Zeit vom
Reichskalirat zugeſtanden wurden. Die Werke hatten da
mals eine Erhöhung der Arbeitslöhne von dieſer Erhöhung der
Kalipreiſe abhängig gemacht. Als Folge davon war der neue

Tarif beſchloſſen worden, der für einige Zeit Ruhe in
bergbau bringen ſollte. Hören die immer mehr tei
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tun wollten: Schließung der Betriebe, da es
neue Preiserhöhung für Kali auf die Land
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RInduſtrie, Handel, Handwerk Ke
Mechaniſche Weberei Zittau. Der Aufſichtsrat

16 Vrozent Dividende gegen 20 Prozent im Vorjahre. a n
Vereinigte Faßfabriken in Kaſſel. Es werden 12 Pro d einewlaufe

dende (i. V. 18 Proz.) vorgeſchlagen. z. R nen zu
Die Chemiſche Fabrik Plauen A.-G., die 1908 wit

Grundkapital von 300 000 Mark errichtet wurde, nie De
Dividende zahlte und 1910 in Liquidation trat, beruft M uengeb

die Schlußgeneralverſammlung zwecke t
faſſung über die Verwendung des etwa noch vorhanden x Für
mögensreſtes und das Erlöſchen der Firma. nen de zrei? de

Preisaufſchlag in Nieten.
fabriken erhöhte ſeine Verkaufspreiſe um 350 M. di

Die Langſcheeder Walzwerk und Verzinkerei
eine Kapitalserhöhung um 500 000 M

Dem Unternehmen ſteht die Tellus A.-G.vor.

Jlſeder Hütte. Berliner Blättern zufolge iſt d
Verſtaatlichung der Alſederhütte

in

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Die Börſe verkehrte

Zeichen großer Luſtloſigkeit.
ſondere die Streikbefürchtungen und der Bankbeamtenſtreit
Hamburg hemntten jegliche Kaufluſt. Jn der Karste nen
keine einheitliche Tendenz zutage. Die Kurſe

geringfügig. Um mehrnurMannesmann-Röhrxen,
als 3 Prozent

ſtellten
bedeutende Steigerung

ferner Orientbahn-Aktien und Türkiſche Tabakaktien,
im übrigen leichte Abſchwächungen feſtzuſtellen waren. Deuh
Anleihen gaben etwas nach. Kriegsanleihen wurden zu
gehandelt, öſterreichiſche Anleihen blieben unverändert, m
riſche beſſerten ſich etwas.

Produktenbericht. Jm Produktenverkehr hat ſich die
ſchäftstätigkeit nicht gehoben. Stroh und Heu waren teily
gefragt, ohne daß die Umſätze jedoch größere Ausdehnung
wannen. Lupinen blieben ſchwer verkäuflich, obwohl
darf nach Saat beſtehen ſoll. Von Umſätzen in Serradell
nichts zu horen.
ohne Johannesroggen angeboten.
weſentlich unter Richtpreis nur ſchwer anzubringen. Für
gemüſe und andere Hilfsfutterſtoffe fehlte es an jeglicher da

Wetter unveränderlich.luſt.
Im freien Verkehr wurden niechtamtlich ermitte
Fisenbahn-Aktien:
Halberstadt -Blankenb.
Halle-Hettstedter
Schantungbahn
Allg. Lokal-Str.
Gr. Berl. Str.
Magdeburger Str. -B.
Lux. Prinz Heinrich. B.
Orientbahn
Schiffahrts- Akt.
Hambg. Paketfahrt
Hambg.-Südamerika
Hansa-Dampfschiftf
Nordd. Lloyd

Banken:Bank für Thür.
Berl. Handelsges.
Comm u. Diskontobank
Darmstädter Bank
Dess. Landesbank
Deutsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresdner Bank
Oredit-Anst. Leipzig.
Mitteld. Kreditbank

v Privat-Bank
Nationalbank
Oesterr. Kredit
Reichsbank
Industrie- Aktien
Schultheiss- Brauerei
AKt. AnilinAllgem. Elektr.-Ges.
Ammendorfer Papierk.
Anhalter Kohlenw.
Annaberger Steingut
Badische Anilin
Bergmann EBlekt. Akt.
Berl. Masch.-Bau
BismarckhütteBochumer Gußstahl
Chem. Fabrik Buekau
Chem. Griesheim
Chem. v. Heyden
Consolidation Schalke
Cröllwitzer Papierfabr.
Daimler-MotorenDeutsch-Luxemburg
Deutsche Debersee- EI.
Deutsche Erdöl
Deutsche Gasglühl.
Deutsche KaliDeutsche Waff. u. Mun.
Donnersmarkhütte
Döring u. Lehrmann

Dürko rElberfelder Farben
Felten u. Guilleaume

Der Verein deutſcher Niehe
ſie Tonne,

A.G.
auf 138 Millionen 9

ſt der Plan

aufgegeben worden

e Unter de
Die inneren Verhältniſſe in

Frankft

tcegung tſchwantlen n

dent gebeßſer: wa
9 auch Oberſchleſiſche Eiſenbabnhng

Rombacher Hütte und Höchſter Farbwerke
merkenswert höher. Eine

derfig Aulilerten
wahr

nog

Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher für politiſche
Voltzwirtſchaft und Sport: Hans

Anzei
Otto Thiele. Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung

Alliierten i
Von Saatartikeln war Vicia villoſa mit progzeſſe

Herbſtrübenſamen war

wird.erweiſen ſic
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Ilse-Bergbau 5Kahla- Porzellan
72 Kaliw. Aschersleben152.25 Körbisd. Zucker Akt. Die N120,75 Kyffhäuserhütte e Nu106. Pale u. Co. Freitag der

auchhammer193.75 Laurahütte enden Wor
152, Linke u Hofmann. „Bish129. Ludwig Loewe u. Co. wort130 Lothringer Hütte von112.75 Mannesmannröhren Kommiſſic
110, Obersechl. Bisenb. Bed. T 1p o. Caro Heg. Generale,0 r z und haberenstein u. KoppePhönix-Bergb. ſihenden
246, Rhein. Metall-Vorz. ſtatten ſie230, Rhein Stahlwaren legen ſä160.50 Riebeck. Montan en ſäm

Rombacher Hütten über But165, Rositzer Braunk. I eine Bl183, Rositzer Zucker o326,75 Sangerhäuser Masch.. peſt-- Wien
132. Hugo Sehneider u. Co. Handl194.50 Schuckert u. Co. eA. nettiner Vulkan:rltollverger Zink I Lenſhlich
190.75 Strals. Spielkarten Rerkeilt, da
215, Thale-EBisenhütte n Staatsſtre232. Triptis- Akt. Ges
210, Türkisehe Tabakrei Regierung195,25 Ver. Köln-Rottweiler abgelöſt if
145,50 Glanzstoff Elbert.
227 Woegelin u. Hübner ſelben ges298,50 Werseh.- Welssent. Brk. ſqhloſſen, d
360, Woesteregeln-Alkali hT Wittener GuBstahbl loszuſagen195,50 Wrede-Mälzerei dann erſu,198, Zeich.-Kriebitsen. Br.
122.50 Zeitzer Masch. umgehend287. Zeilstotf Walthof ſondern du282.50 Otavi-AMinen 4 r172. rumäniſchet jHauptſchriftleiter: Helmur Böttcher. a

Heiling: für den geſamten wort erharedaktionellen Teil: Adolf Meyer (verreiſt). en lt
genteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S. n

Halt WurI geſte

Vor rStadttheater-
Am Dionstag, 12. August, Anfang 7', Uhr

Ende 10 Uhr.
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h Jadeffuen

nd zu leiſt
vegint


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 391
	 - 
	 - 
	-
	 - 






